
149. Der Handel bei den Germanen.
Seit die römischen Legionen an der Donau und am Rhein

festen Fuß gefaßt hatten und die noch heute vielbewunderten Kunst¬
straßen über die Alpenpässe hinweg ©cittieu und die keltische Hoch¬
ebene planmäßig mit dem Herzen des Reiches verknüpften, siedelten
sich in den Kastellen längst der beiden Ströme römische Großkauf¬
leute an, welche ihre Waren durch Wanderhändler gn den ger¬
manischen Völkerschaften vertrieben. Zwar sperrten diese ihnen zu¬
nächst vielfach die Grenzen, weil sie mit Recht eine Gefährdung der
Sitteneinfachheit durch die Einführung des römischen Luxus be¬
fürchteten; aber es siegte doch schließlich bei dem rohen Naturvolke
die Begierde nach den lockenden Erzeugnissen einer höheren Bildung.
Eisen und Waffen hielten die Römer freilich nach Möglichkeit von
den gefährlichen Feinden fern; Kleider jedoch, feinere Hausgeräte,
Ton- und Glaswaren, sowie allerlei Tand, wie Schmucksachen aus
Gold, Silberund Bronze, gingen häufig, wie die Gräberfunde dartun,
über den Pfahlgraben nach Deutschland. Hier galt ja Jagd und Krieg
als Lebensideal; aber trotzdem ist nachzuweisen, daß sich schon in der
ältesten Zeit freie Germanen, ohne Anstoß bei den Volksgenossen zu
erregen, der gewinnbringenden Handelsbeschäftigung zugewendet
haben. Es blieb also wohl kaum bei dem ursprünglichen Passivhandel,
sondern es bahnte sich allmählich, wenn auch in bescheidenen Gren¬
zen, ein selbsttätiger, deutscher Handel an, zumal der rauhe Norden
neben mancherlei Bedarfsgegenständen selbst dem verwöhnten Ge¬
schlecht der Kaiserstadt viel begehrte Luxusartikel liefern konnte.


